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Eine zwiespältige Ruhe
HÄUSLICHE GEWALT Die Befürchtungen 
im Zusammenhang mit dem Lockdown 
haben sich nicht bewahrheitet, die Zahl 
der Gewaltdelikte innerhalb von Fami-
lien bleibt konstant. Unter Kontrolle ist 
die Lage aber keineswegs.

JULIAN ZAHND

Das eigene Zuhause ist ein häufiger Tat-
ort: Knapp 20 000 Fälle häuslicher Ge-
walt listet die Schweizer Kriminalstatis-
tik 2019 auf. Die Delikte reichen von 
Beschimpfung über Körperverletzung 
bis hin zu Sexualstraftaten oder gar 
Mord. Tendenz steigend.

Weil er das Leben auf die eigenen 
vier Wände konzentriert, versetzte der 
Lockdown Fachleute bereits vor Wo-
chen in Alarmstimmung. Verschiedene 
Opferhilfeorganisationen wie auch Kin-
des- und Erwachsenenschutzbehörden 
rechneten mit einer Häufung von Delik-
ten. Unbegründet waren die Befürch-
tungen nicht, gleich mehrere Länder 
gingen mit traurigem Beispiel voran: In 
China etwa verzeichnete eine Frauen-
organisation dreimal mehr Anrufe von 
Gewaltbetroffenen. Auch in Frankreich, 
Italien oder Spanien nahm die häus
liche Gewalt zu.

Und bei uns? Polizei, Behörden, 
Fachstellen – alle sagen sie dasselbe: 
keine auffälligen Entwicklungen.

•	 Christoph Gnägi, Mediensprecher 
der Kantonspolizei Bern, spricht 
zwar von einer Zunahme von Nach-
barschaftszwisten. So seien in letz-
ter Zeit vermehrt Lärmklagen und 
andere Beschwerden eingegangen, 
was nicht erstaunlich sei, finde das 
Leben doch vermehrt auf engem 
Raum statt. «Eine Zunahme von Ge-
waltdelikten innerhalb von Familien 
ist bislang aber nicht feststellbar.»

•	 Eine kürzlich erfolgte Erhebung bei 
den einzelnen KESB-Standorten – 
darunter drei im Berner Oberland – 
habe ergeben, dass Meldungen be-
treffend häuslicher Gewalt seit der 
Schulschliessung vom 16. März nicht 
zugenommen hätten. Dies sagt Tho-
mas Büchler, Vorsitzender der Ge-
schäftsleitung KESB Kanton Bern.  
Zwar variierten die Entwicklungen 
bei den einzelnen KESB-Standorten 
leicht. Im kantonalen Durchschnitt 
seien die Werte aber stabil.

•	 Die Frauenhäuser im Kanton sind 
zurzeit gut ausgelastet. Gemäss Stefa-
nie Ulrich, die das Frauenhaus Thun-
Berner Oberland leitet, ist dies aber 
nicht aussergewöhnlich. Leicht zuge-
nommen hätten hingegen die Telefon-
beratungen über die kantonale Hotline 
AppElle!: Gingen vor dem Lockdown 
wöchentlich sechs bis sieben Anrufe 
ein, sind es derzeit rund zehn.

Keine dramatischen Veränderungen also. 
Doch ist das nun eine gute Nachricht? Die 
Frage ist insofern knifflig, als es darauf 
zwei Antworten gibt: ja und nein.

Der sanfte Weg
Beginnen wir mit der positiven Deu-
tungsweise. Der vom Bundesrat be-
schlossene Lockdown ist nicht so ein-
schneidend wie jener anderer Länder. 
Während etwa China, Italien oder Spa-
nien die Bewegungsfreiheit massiv ein-
geschränkt haben, verzichtete unsere 
Landesregierung auf rigorose Verbote 
und beliess es oft bei Empfehlungen. So 

durfte auch während der letzten Woche 
im Büro gearbeitet werden. Man konnte 
sich unter Berücksichtigung der Ab-
standsregeln in Kleingruppen treffen 
oder draussen Sport treiben. Dank die-
ses sanfteren Kurses blieben einige 
Möglichkeiten bestehen, um den zu 
Hause angestauten Druck abzulassen.

Dieser Umstand sei aus Kindes-
schutzperspektive positiv zu würdigen, 
sagt Thomas Büchler von der KESB: 
«Gerade in Konfliktsituationen ist es 
wichtig, dass man zur Deeskalation der 
Situation die Möglichkeit hat, sich kurz-
zeitig zu entfernen und die Wohnung zu 
verlassen.»

Die grosse Dunkelziffer
Beunruhigender ist die zweite Deu-
tungsweise: Wo kein Kläger, da kein 
Richter. Fachleute gehen davon aus, 
dass auch in normalen Zeiten mindes-
tens acht von zehn Fällen häuslicher Ge-
walt nicht gemeldet werden. Diese Zah-
len werden aus repräsentativen Studien 
zu Opfer- und Täterverhalten eruiert, so 

etwa aus Opferbefragungen der Polizei 
oder Studien zu Jugend und Gewalt. 
Mögliche Gründe für den hohen Pro-
zentsatz sind Furcht oder Scham der 
Betroffenen. Die Fachleute vermuten 
nun, dass diese Dunkelziffer in der ak-
tuellen Situation noch höher liegen 
könnte, da Möglichkeiten, sich an Ver-
trauenspersonen wie Lehrer, Hausärzte 
oder gute Freundinnen zu wenden, be-
grenzt sind. In Italien beispielsweise 
gingen Frauenorganisationen deshalb 
direkt auf Bürgerinnen zu, und zwar an 
Orten, an denen diese am ehesten un-
beaufsichtigt sind: in Supermärkten.

So weit geht man in der Schweiz zwar 
nicht. Doch erwartet etwa Stefanie Ul-
rich vom Frauenhaus Thun-Berner 
Oberland, dass die Telefonhotline künf-
tig vermehrt genutzt werden könnte – 
und zwar nicht trotz Lockerung des 
Lockdowns, sondern genau deswegen. 
«Bedrohte Frauen können das Haus 
wieder verlassen und sich Unterstüt-
zung holen», so Stefanie Ulrich. Auch 
die KESB des Kantons Bern gehen 

grundsätzlich davon aus, dass aufgrund 
der besonderen Umstände während der 
Corona-Krise die Fälle häuslicher Ge-
walt tendenziell zunehmen, bleiben in 
Bezug auf Prognosen aber vorsichtig. 
Thomas Büchler: «Ob und in welchem 
Ausmass dies tatsächlich eintreffen 
wird, bleibt aber abzuwarten.»

Dass die Vorfälle häuslicher Gewalt 
hierzulande nicht in die Höhe schnellen, 
ist zunächst eine gute Nachricht. Doch 
die Ruhe, die sich uns präsentiert, ist 
keine wohlige, sondern eine ungewisse: 
Es fehlt schlichtweg die Kontrolle, um 
sich ein Gesamtbild zu machen. Auch 
nach der Lockerung der Restriktionen 
wird die Dunkelziffer hoch bleiben, das 
wissen auch die Fachleute. Und wieder-
holen daher die immer gleichen Appelle 
an Betroffene, deren Nachbarn oder Be-
kannte: Sich Hilfe holen, wenn diese 
nötig ist.

Weitere Infos zum Thema finden Sie in unserer 
Web-Link-Übersicht unter www.frutiglaender.ch/
web-links.html

Wie hoch ist die Dunkelziffer? Fachleute gehen davon aus, dass die Zahl nicht gemeldeter Fälle häuslicher Gewalt dieser Tage noch grösser ist als sonst. � BILD  FIZKES / STOCK.ADOBE.COM


